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1. Auf dem Weg in die Informationsgesellschaft 

Die Bundesrepublik Deutschland und andere führende Industriena­

tionen befinden sich auf dem Weg in die Informationsgesell­

schaft. Computer und Kommunikationssysteme werden als Intel­

ligenzverstärker des Menschen wirksam. Die Verstärkungsleistung 

ergibt sich dabei durch die hohen Speicherkapazitäten, die über-

mittlungs- und Verarbeitungsgeschwindigkeiten sowie durch die 

Verarbeitungsmethcdik. Computer werden dadurch immer stärker 

dazu benutzt werden, den Menschen bei Entscheidungen zu unter­

stützen (Entscheidungsunterstützungssysteme). Mit dem Einsatz 

des Computers und der Anwendung neuer Kommunikationstechniken 

ist eine hohe Produktivitätssteigerung verbunden. Dies gilt 

besonders dann, wenn eine bewußte Verbindung zwischen Computer 

und Kommunikationssystem hergestellt wird, es kommt zur sog. 

Compunication (1). 

Der vorgezeichnete Weg in die Informationsgesellschaft bringt 

Anmerkungen befinden sich am Schluß der Arbeit (S. 23). 



Abb. 1: Beschäftigung im Vier-Sektoren-Modell 
1882 - 2000 

Jahr 
Quelle: Dostal (1986). 
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für Wirtschaft und Gesellschaft Anpassungsprobleme, so daß der 

Philosoph Hermann Lübbe 1982 die Frage stellte: "Nach der Öl­

krise nun eine Informationskrise?". Die Unternehmen müssen sich 

an den Fortschritt im Bereich der Informations- und Kommunika­

tionstechnologie anpassen, sie müssen erkennen, daß eine Bewe­

gung entstanden ist, bei der Material und Energie als bisher 

wesentliche Faktoren der Produktion durch das Wissen als neuen 

Produktionsfaktor ergänzt bzw. ersetzt werden. 

Der Strukturwandel in der Wirtschaft betrifft die traditionel­

len Sektoren Landwirtschaft, Produktion und Dienstleistungen 

gleichermaßen, wenn auch in unterschiedlicher Stärke. Von Dostal 

(2) ist deshalb in Anlehnung an ausländische Abgrenzungen ein 

eigener Informationssektor definiert und neben die drei tradi­

tionellen Sektoren gestellt worden. Abgrenzungskriterien sind 

hier nicht Produkt und Branche, sondern Tätigkeit und Beruf. 

Es kommt dabei zu einer relativen Verschiebung der Sektoren 

gegenüber dem Drei-Sektoren-Model 3 sowie zu einer Langfristent­

wicklung und -prognose, wie sie in Abb. 1 wiedergegeben ist. So 

waren im Jahre 1980 33,5% der Erwerbstätigen dem Informations­

sektor zuzurechnen, in dem als Informationsberufe die Informa­

tionsproduzenten , Informationsverarbeiter, Informationsverteiler 

und die Bereitsteller von Informationsinfrastruktur enthalten 

sind. Der Informationssektor expandiert seit Ende des Zweiten 

Weltkrieges kontinuierlich und hat in der beschriebenen Ab­

grenzung schon 1982 mit dem bis dahin größten Sektor, der Pro­

duktion, gleichgezogen. Für das Jahr 2000 wird erwartet, daß 

der Informationssektor 43% der Erwerbstätigen Beschäftigung 

geben wird. 

Was die regionalen Unterschiede der Entwicklung für die Bundes­

republik Deutschland angeht, so ist es interessant festzustel­

len, daß ein Nord-Süd-Gefälle im Hinblick auf den Anteil des 

Informationsbereichs bezogen auf alle Bechäftigten besteht (2). 

So waren im Landesarbeitsamtbezirk Schleswig-Holstein/Hamburg 

im Jahre 1984 47% der Erwerbstätigen dem Informationsbereich 

zuzurechnen, während der entsprechende Prozentsatz in Nord­

bayern nur bei 36% lag. Dies zeigt, daß die verschiedenen Re­

gionen unterschiedliche Ausgangspositionen für den Weg in die 



Abb. 2: Netz der Informationssystem-Anwendungen und neue Berufe 

Quelle: Sozio-Technik Informationsgesellschaft. 
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Informationsgesellschaft haben. Dieser Weg ist zugleich gekenn­

zeichnet durch das Aufkommen neuer Berufe (vgl. Abb. 2). Die 

herkömmliche Basis wird von den Hochschulen (Forschung und Leh­

re) sowie von den Verlagen gebildet, während in Zukunft die 

elektronischen Medien sowie die Informationssystem-Betreiber 

(Datenbanken) an Bedeutung gewinnen werden. Daneben gesellen 

sich Projektierer für die Anwendung von Informationssystemen, 

Einrichter von Informationsstudios, Informationsdidaktiker, 

Informationsangebotsberater, Informationsgebrauchsberater, 

Informationsbroker, um nur einige zu nennen. Die gesamtwirt­

schaftlichen Auswirkungen durch neue Informations- und Kommu­

nikationstechniken sind also erheblich. 

2. Tendenzen im Bereich der Kommunikation 

Das Neue in der Kommunikationstechnik sehen wir in folgenden 

Sachverhalten: 

1. Höhere Übermittlungsgeschwindigkeit 

2. Möglichkeit des Massendialogs (durch Bildschirmtext) 

3. Möglichkeit der Bildübertragung sowohl bei 

Individualkommunikation als auch im Massendialog 

4. Integration der Kommunikationsdienste sowie Aufkommen neuer 

Dienste 

5. Verbindung über Netzwerke. 

In Abb. 3 ist der Weg zum Universalnetz im Rahmen der Ausbau­

strategie der Deutschen Bundespost für Fernmeldenetze darge­

stellt. Im Rahmen der Netz-Vereinheitlichung auf Basis des ISDN 

werden immer mehr Dienste bei gleichzeitig höheren Ubertra-

gungsgeschwindigkeiten integriert werden können. Dies wird z.B. 

bei Bildschirmtext zu erheblich verkürzten Bildaufbauzeiten 

führen. 

Die für den Anwender verfügbaren Dienste sind in ihrer Entwick­

lung in Abb. 4 beschrieben. Dabei werden solche Dienste zum Teil 

auch von Privaten angeboten, z.B. der elektronische Briefkasten 

in Form einer Mailbox. Neben der Integration der Telekommunika-



Abb. 3: Auf dem Wea zum Universalnetz 

Ausbaustrategie der Deutschen Bundespost für Fernmeldenetze 

Auf dem Weg zum Universalnetz 
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Abb. 4: Entwicklung der Kommunikationsdienste 
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Quelle: Der Technologie-Manager, 2/1986, S. 15. 

1980 

Telegraph 
Telefon 
Telex 
Teletex 
Datex 
Telefax 
Breitenfax 
Bildschirmtext 

1990 
Telegraph 
Telefon 
Telex 
Teletex 
Datex 
Telefax 
Breitenfax 
Textfax 
Sprachfax 
Electronic Mail 
Bildschirmtext 

Funktelefon 
Funkruf 
Fernüber­
wachung 
Fernsteuerung 
Breitband-DÜ 
Kabelfern­
sehen 
Videotex 
Bildfern­
sprechen 
Video­
konferenz 

Funktelefon 
Funkruf 
Fernüber­
wachung 
Fernsteuerung 
Breitband-DÜ 
Schnellfax 

Telezeitung 
Farbfaksimile 

Kabelfernsehen 

Videotex 
Bildfern­
sprecher» 
Videokonferenz 



— 8 — 

tionsdienste ist auch die Verbindung zu Computern zu sehen. So 

können schon jetzt Zentralcomputer mit Personalcomputern, diese 

wiederum mit Bildschirmtext und Bildschirmtext wiederum mit Te­

lex verbunden werden. 

Mit der Integration der Dienste geht eine Hardware-Integration 

einher (vgl. Abb. 5). Von Dostal (7) wird richtig festgestellt, 

daß die Bedienung von Tastaturen und das Lesen von Bildschirm­

inhalten eigentlich einen Rückschritt in der Informationsverar­

beitung bedeutet, weil die Kommunikationsleistung des Menschen 

vorwiegend in der gesprochenen Sprache und in dem Verarbeiten 

von Bildern besteht. Die Weiterentwicklung im Bereich der auto­

matisierten Sprachein- und -ausgabe wird daher wichtige Anwen­

dungen mit hoher Akzeptanz ermöglichen, wie es in Abb. 4 auf 

Basis einer Untersuchung von Blauert/Schaffert (4) dargestellt 

ist. 

3. Entwicklungstendenzen in der Informationsverarbeitung 

Das Neue im Bereich der Informationsverarbeitung sehen wir in 

folgender» Entwicklungen: 

1. Individuelle Datenverarbeitung, gekennzeichnet durch 

- benutzerinitiierte und -orientierte Problemlösung 

- Benutzerfreundlichkeit 

- Flexibilität 

- Softwarefülle 

2. Verwaltbarkeit großer Datenmengen 

- hohe Speicherkapazitäten (Bildplatte) 

- Datenbanksysteme 

- Anfragen in Anlehnung an natürliche Sprache 

3. Integration von Daten, Text, Sprache und Bild (vgl. Abb. 7) 

4. Portabilität 

- tragbare Hardware 

- übertragbare Software 
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Abb. 5: Mehrdienste-Endgeräte 

o 
II 
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Quelle: Deutsche Bundespost 1984. 
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Abb. 6: Anwendungsgebiete 
der automatisierten Sprachein- und -ausgabe 

Quelle: Bundesanstalt für Arbeitsschutz (1987) 
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Abb. 7: Integration von Aufgabengebieten und Funktionen 
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5. Erschließung neuen Wissens 

- Nutzung externer Datenbanken 

- Nutzung neuer Methoden (Software) 

- Lernen durch Auswertung vergangener Informationsprozesse 

- Aufbau von Expertensystemen. 

In jüngster Zeit ist vor allem die Integration von Daten, Text 

und Bild im Rahmen des Desk-Top-Publishing möglich geworden. 

Außerdem sind Scanner aufgekommen, die das Abtasten und Inter­

pretieren von Texten erlauben. Damit zeichnen sich in der In­

formationsverarbeitung Tendenzen ab, die das Verlagswesen, die 

Druckereien und schließlich auch die Bibliotheken zu neuen 

strategischen Überlegungen zwingen. Wenn z.B. Autoren ihre Ma­

nuskripte selbst erstellen, selbst verwalten und über Telekom­

munikation auf Bedarf Informationen an Nachfrager versenden, 

dann wird deutlich, welche Änderungen - insbesondere im wissen­

schaftlichen Bereich - auf das Bibliothekswesen zukommen. Eine 

schnelle Integration des herkömmlichen Bibliothekswesens mit 

Datenbankdiensten, die dann auch Texte aller Art enthalten, 

erscheint geboten, wenn öffentliche Bibliotheken nicht durch 

private Firmen vom Sektor der "Neuerscheinungen" in diesem Be­

reich verdrängt werden sollen. 

4. Auswirkungen der neuen Techniken im Unternehmen 

Die Anwendung der neuen Informations- und Kommunikationstech­

niken im Unternehmen steht unter dem Oberziel der Integration. 

Dabei handelt es sich um eine globale Zielsetzung, die - wie 

Abb. 8 zeigt - in verschiedene Unterziele zerlegt werden kann. 

Die Befragung von 16 Unternehmen durch Meyer (5) hat dabei er­

geben, daß folgende Integrationsziele die höchste Bedeutung für 

die Praxis haben (vgl. Abb. 8): 

- umfassende informationstechnologische Unterstützung der Büro­

mitarbeiter 

- Erhöhung der Flexibilität der Aufgabenerfüllung 

- Steigerung der Qualität der Informationsverarbeitung. 
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Abb. 8: Bedeutung der Integrationsziele in der Praxis 
(16 Unternehmen) 
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Quelle: R. Meyer 1986. 
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Im einzelnen zeigen sich die Effekte des Einsatzes neuer Infor­

mations- und Kommunikationstechniken wie folgt: 

1. Innerorganisatorische Auswirkungen ergeben sich durch das 

Entstehen integrierter Büroarbeitsplätze (Kommunikation, 

Daten, Text), durch aktenarme Sachbearbeitung sowie durch 

schnellere, sicherere, dezentralisiertere und anpassungs­

fähigere Bearbeitung. In dieser Richtung zielt insbesondere 

der Ansatz des Computer Integrated Manufacturing (CIM). 

Mertens et al. (6) haben eine ganze Reihe von Befunden zu­

sammengestellt, nach denen die Bearbeitungszeiten durch 

integrierte Vorgangsbearbeitung erheblich reduziert werden 

können. Die Einsparungsmöglichkeiten an Arbeitszeit sind 

dabei abhängig von dem Arbeitsplatztyp. So werden für die 

obere Führungsebene nur 8,5%, auf der Ebene der Sachbear­

beiter aber 19% an Zeiteinsparung genannt. In diesem Zusam­

menhang stellt sich die Frage, ob die neuen Techniken die 

bisher typische Arbeitsteilung rückgängig machen und zur 

Zusammenfassung von Arbeitsaufgaben führen. Dostal (7) 

weist darauf hin, daß der Vorteil der Arbeitsteiligkeit 

gerade darin besteht, daß auch weniger Qualifizierte ein­

gestellt werden können und entsprechende Teilaufgaben wahr­

nehmen. Es ist diesem Autor daher zuzustimmen, daß die 

neuen Techniken sowohl eine Arbeitszusammenfassung wie auch 

eine erweiterte Arbeitsteilung ermöglichen. 

Die neuen Informations- und Kommunikationstechniken erlauben 

die räumliche Entkopplung einzelner Arbeitsplätze. Eine De­

zentralisation mit der Extremform der Tele-Heimarbeit ist 

aufgrund der guten Kommunikationsmöglichkeiten und aufgrund 

der grundsätzlich einsetzbaren Kontrollinstrumente möglich, 

es hängt aber wesentlich von der Angebots- und Nachfragesi­

tuation am Arbeitsmarkt und von Personalkostendifferenzen ab, 

ob es zu einer solchen Arbeit kommt. In der Bundesrepublik 

dürfte es wenige solche Arbeitsplätze geben, aus Großbri­

tannien wird berichtet, daß die Firma ICL 200 Programmierer 
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beschäftigt, die ihre Berufstätigkeit zu Hause verrichten 

und online mit der Zentrale verbunden sind. Es ist offen­

sichtlich, daß sich dadurch auch Berufchancen für Frauen 

mit kleinen Kindern und für Behinderte ergeben. Denkbar ist 

es sogar, das Leben von Strafgefangenen durch Telearbeit 

zu verändern. 

Innerorganisatorische Auswirkungen bestehen schließlich auch 

darin, daß es zu einer höheren Wirtschaftlichkeit der Kommu­

nikation zwischen Teilen eines Unternehmens kommt. So ist 

aus dem IBM-Konzern bekannt, daß ein weltweites Kommunika­

tionssystem existiert, in dem jederzeit Nachrichten von ei­

nem Angestelltenarbeitsplatz an einen anderen übersandt werden 

können - bei gleichzeitiger Wahrnehmung von Dokumentations­

und anderen Hilfsfunktionen. Auch werden Videokonferenzen 

bei großen Konzernen, die ihre Standorte stärker gestreut 

haben, Geschäftsreisen teilweise ersetzen - es sei auf die 

Versuche bei Ford, Nixdorf und Philips verwiesen. 

2. Die neuen In forma tions- und Kommunikationstechniken können die 

Beziehungen zu Kunden verändern. Am Beispiel der Banken 

zeigt sich ein gewisser Trend zur Kundenselbstbedienung. Zu­

gleich wird der Standort bei Anwendung des Telemarketing we­

niger wichtig. Andererseits besteht die Gefahr, daß der ein­

zelne Kunde durch Informationen überlastet wird (Information 

Overload) und daß die persönliche Beziehung des Unterneh­

mens zum Kunden verlorengeht. Deshalb ist festzustellen, 

daß manche Unternehmen mit dem Konzept einer intensiveren 

Betreuung (initiativer Verkauf) den durch das Telemarketing 

begründeten Tendenzen entgegenwirken wollen. 

3. Neue Informations- und Kommunikationstechniken wirken sich 

weiter auf den Wettbewerb zwischen Unternehmen aus. Eine 

Zielgruppenorientierung aufgrund direkter Ansprachemöglich­

keiten solcher Zielgruppen wird erleichtert, was starke 

Spezialisierungen bestimmter Anbieter ermöglicht. Anderer­

seits kann der Wettbewerb zwischen Unternehmen unterschied­

licher Branchen steigen - man denke nur an die sich ver­

stärkende Konkurrenz zwischen Banken und Versicherungen, 

die letztlich darin begründet ist, daß Informationen über 
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Geld den wesentlichen Inhalt des Dienstleistungsangebots 

von beiden dieser Finanzintermediäre bilden. 

4. Informations- und Kommunikationstechniken haben schließlich 

Auswirkungen auf Innovationen im Produktbereich. Neue Pro­

dukte, die eine hohe Geschwindigkeit der Informationsverar­

beitung erfordern, können aufgrund der technischen Möglich­

keiten entstehen. Als Gegenbewegung zeichnet sich ab, daß 

Produkte geschaffen werden, die eine umfassende individu­

elle, also persönliche, Beratung erfordern. Zur Beseitigung 

der Informationsüberlastung wird die Dienstleistung von 

Informationsbrokern immer wichtiger werden und zu neuen 

Dienstleistungsangeboten führen. 

5. Von der Entscheidungsunterstützung zu Expertensystemen 

Eine generelle Auswirkung des Einsatzes von Computern ist darin 

zu sehen, daß Informationen nicht nur - wie bisher - schneller 

und umfassender für Entscheidungen zur Verfügung gestellt wer­

den, sondern daß der Computer dem Menschen selbst Entschei­

dungsvorschläge macht. Im Rahmen solcher Entscheidungsunter-

stützungssysteme (Decision Support Systems) wird eine Verbin­

dung von mathematischen Modellen, Auswertungsmethoden und Daten 

in sehr benutzerfreundlicher Weise vorgenommen. Der Manager 

kann sich auf das anstehende Entscheidungsproblem konzen­

trieren und braucht sich nicht in die Niederungen der Daten­

verarbeitung zu begeben. So wurden am Institut für Betriebs­

wirtschaftslehre der Universität Kiel u.a. Prototypen für eine 

Integration von Prognose und Planung entwickelt (9). 

Bei der Anwendung von Entscheidungsunterstützungssystemen wird 

davon ausgegangen, daß der Benutzer die Entscheidungsaufgabe 

kennt und im Grundsatz mit dem Lösungsverfahren vertraut ist. 

Im Rahmen von Expertensystemen wird nun versucht, einen Nicht­

Experten im Wege des Mensch-Maschine-Dialogs zu beraten. Dabei 

existiert in dem Computer eine Wissensbasis, die von einem Wis­

sensingenieur unter Verwendung des Wissen 5 einer oder mehrerer 

Experten aufgebaut wurde. Die Problemlösungskomponente des Ex­

pertensystems übernimmt die Ablaufsteuerung des Dialogs, so daß 
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der Benutzer in enger Anlehnung an natürliche Sprache mit dem 

Computer kommunizieren kann. So werden intelligente, integrier­

te Bürosysteme auf Basis dieses Expertensystem-Konzepts ent­

stehen. Abb. 9 zeigt als Beispiel die Konzeption eines Exper­

tensystems zur Kreditfähigkeitsprüfung. 

Weiterhin wird in Abb. 10 das Hauptmenü eines Programmsystems 

zur Analyse von Datenbankanfragen gezeigt; während Dokumenta­

tionssysteme keine Aussagen über die Wichtigkeit eines Textes 

für den Benutzer zulassen, erlaubt es das System PRANDA, nur 

die Texte aus einer Datenbank herauszusuchen, die dem Benutzer 

aufgrund eines von ihm erstellten Regelwerks als bedeutungsvoll 

erscheinen. Die Automatisierung des Selektionsprozesses wurde 

zunächst für Patentinfcrmationen vorgenommen. In gleicher Weise 

lassen sich aber auch Literaturinformationen aus einer Daten­

bank herausziehen. 

Die Erstellung von Expertensysteinen kann einmal durch Anwendung 

entsprechender Programmiersprachen - wie PROLOG in Abb. 12 -

erfolgen (9). Durch die Benutzung von sog. Expertensystem-

Umgebungen (Expert System Shells) wird es aber möglich, daß 

auch ein in der Programmierung unerfahrener Wissensingenieur 

oder der Experte selbst sein Wissen dem Computer relativ ein­

fach mitteilen kann. 

Die Auswirkungen des Einsatzes von Expertensystemen sind zur 

Zeit schwer abzuschätzen. Positiv hervorzuheben ist, daß da­

durch die Qualität von Entscheidungen dort verbessert werden 

kann, wo Expertenwissen fehlt. Zweifellos sind aber auch nega­

tive Auswirkungen zu erwarten, weil der Benutzer solcher Sy­

steme tendenziell nicht mehr kreativ sein kann, wenn er nicht 

gar aurch den Beratungsautomaten voll ersetzt wird. 

6. Herausforderung für Forschung sowie Aus- und Weiterbildung 

Die erfolgreiche Einführung neuer Informations- uni Kommunika­

tionstechniken hängt davon ab, inwieweit technische, personelle 
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und soziale Barrieren überwunden werden können. Dazu bedarf es 

einer stärker anwendungsorientierten Forschung im Hinblick auf 

- Akzeptanz von Verfahren 

- Erfolg von Implementierungen 

- Vorteile bestimmter Instrumente. 

Es ist der Wissenstransfer zu verbessern und zu beschleunigen, 

wobei nicht nur an die Hochschulen, sondern auch an Beratungs­

stellen sowie - sogar - an den Einzelhandel zu denken ist. Die 

Erwähnung des Einzelhandels zeigt, daß die Einführung neuer 

Informations- und Kommunikationstechniken offenbar auch ent­

sprechende Qualifikationen des Personals aus dem Handel mit 

Geräten der Informations- und Kommunikationstechnik erfordert. 

Die Chancen für die Einführung der neuen Techniken werden 

darüber hinaus von den Einstellungen und Verhaltensweisen der 

Bevölkerung geprägt. Hier zeigt eine Umfrage des Instituts für 

Demoskopie in Allensbach und des International Research Insti­

tute (10), daß die Einstellung der Bevölkerung in der Bundes­

republik Deutschland gegenüber Computern grundsätzlich pessi­

mistischer ist als z.B. in Frankreich, Holland, Italien und 

Spanien. Solche Einstellungen lassen sich nur langfristig än­

dern und erfordern entsprechende Anstrengungen im Bildungs­

system, damit die Bundesrepublik die durch die neuen Techniken 

wirklichen Wachstumschancen wahrnehmen kann. 

Trotz der vielen Angebote im Bereich der Aus- und Weiterbildung 

im Hinblick auf neue Informations- und Kommunikationstechniken 

ist die Heranführung an diese Techniken noch unbefriedigend. 

Symptomatisch ist, daß von der CeBIT '87 berichtet wird (11): 

"Das Tempo der Innovationen macht selbst Fachleute und Ein­

käufer ratlos." Außerdem wird bemerkt (12): "Wer traut sich 

schon auf eine nobel gestaltete Ausstellungsfläche, wenn er 

nicht einmal die Fachworte auf den Plakaten versteht?". Diese 

Bemerkungen geben einen Hinweis auf die Dringlichkeit, breite 

Kreise mit den neuen Techniken vertraut zu machen. Die OECD 

formuliert deshalb (13): "New Information Technologies -

Challenge for Education." 
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Abb. 9: Fallstudie für ein Expertensystem zur Kreditf"ihigkeitsprüfung 

Quelle: SCS 1987. 



Abb. 10: Hauptmenü von PRANDA 

- Programmsystem zur Analyse von Datenbankanfragen -

I An;!.I d<-• t ka t a logu bearbeiten 
j Bindestrich-Ergänzungen bearbeiten 
| Dateinamen vorbesetzen 

j Farben wählen 
j Handbuch aufschlagen 
j Kurzprotokoll betrachten 
j Mischen von Wort- oder Anmelderkatalogen 
| Regelkataloge bearbeiten 

Selektion der Datenbank-Anfrage 
Unbekannte Anmelder bearbeiten 
Unbekannte Wörter bearbeiten 
Wortkataloge bearbeiten 
Quit (Sitzung beenden) 

PRAIJDA Vers. 1.1 Datum: 16.02.1987 
AEG AG / ITK GmbH Zeit : 17:46:15 



bb. 11: Beispiel einer Planungsunterstützunq 

auf Basis von TURBO-PROLOG 

Run Uompi1e Edi t Opt i ons Fi les Setup Qui t 

Ed i tor 
Indent Insert WORK.PRO Line 14 Ca1 1 

damai ns 
•funktion, planungsphase, instrument = symbol 

predicates 
p 1 an (-f unk t i on , p 1 anungsphase , i nstrument) 

clauses 
plan(beschaf-fung,auswah1,scoring). 
plan(produktion,auswah1,1inear_programming). 
p 1 an (produk ti on , dokumentat i on , gra-f i k ) . 
plan(absatz,prognose,regressionsrechnung). 
plan(absatz,prognose,expertenbefraqung) . 
plan(f i nanz ierunq,auswah1 ,1inear_programming). 

Message 
Compilation successful 
pl an 
pl an 
pl an 

Di alog 
Goal: plan(Was,auswahl,1i nea 
r__pr ogr ammi ng ) 
Was=produkti on 
Was=fi nanz i erung 
2 Solutions 
Goal: plan(finanzierung,Phas 
e, Instrument) 
Phase=auswahl, Instrument=1i 
near_programming 
Phase=dokumentati on, Instrum 
ent=tabel1e 
2 Solutions 
Goal: plan(Was,Phase,entsche 
idungsbaumverfahren) 
No Solution 
Goal: plan(X,Y,scoring) 
X=beschaffung, Y=auswahl 
1 Solution 
Goal : 

FQ;Previ ous 1 ine F9:Edit S-F9:Vi ew windows S-F10:Resize window Esc:Stop exec 

Quelle: Schmidt (1 987). 
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Die Beschäftigung mit den neuen Techniken wird dadurch noch zu 

einem besonderen Problem, weil diese Techniken selbst zur Aus-

und Weiterbildung benutzt werden können. So behandelt die 

jüngste Ausgabe der Zeitschrift Byte dieses Problem unter dem 

Motto (14) : "The Quiet Revolution - online education becomes a 

real alternative." Andererseits ist einer dort zitierten Un­

tersuchung aber auch zu entnehmen, daß die Meinungen über einen 

Verzicht auf das unmittelbare Gegenüber von Student und Pro­

fessor gespalten bleiben: 55% der Studenten sprechen sich aus­

drücklich für eine Aufhebung des Kontaktes aus, 32% sind strikt 

dagegen. In ähnlicher Weise dürften die Meinungen auseinander­

gehen, wenn es um die Zukunft des Buches für Lernzwecke geht. 

Ob die Aus- und Weiterbildung mit oder ohne Einsatz neuer 

Techniken betrieben werden soll, mag umstritten bleiben. Nicht 

zu bestreiten ist, daß Wissen zum entscheidenden Produktions­

faktor werden wird. Deshalb muß insbesondere die Aus- und Wei­

terbildung im Sektor "Information und Kommunikation" verstärkt 

werden, weil diesem Sektor für die Verbreitung und Verarbeitung 

von Wissen eine Schlüsselstellung zukommt. 
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